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​Kapitel 1 – Das Büro am Waldrand










[image: ]


Der Wald begann dort, wo die Straße endete. Keine Schilder, keine Laternen, nur eine schmale Asphaltlinie, die sich zwischen dunklen Tannen verlor. Jonas Keller parkte seinen alten Wagen am Rand und blieb einen Moment sitzen. Der Motor war bereits aus, doch das Echo des Tages vibrierte noch in ihm nach – Gespräche, unbezahlte Rechnungen, unerledigte Versprechen.

Sein Büro lag in einem niedrigen Gebäude aus grauem Stein, halb verborgen zwischen den Bäumen. Früher hatte hier eine Schreinerei gestanden. Jetzt hing über der Tür ein schlichter Metallkasten mit seinem Namen:
Rechtsanwalt Jonas Keller.
Die Buchstaben waren verblasst. Manchmal fragte er sich, ob sein eigener Ehrgeiz es nicht ebenso war.
Er nahm seine Aktentasche vom Beifahrersitz und stieg aus. Die Luft roch nach feuchter Erde und kaltem Harz. Ein leiser Wind ließ die Äste knarren, als flüsterten sie miteinander. Jonas zog den Mantel enger um sich. Der Herbst war früh in den Schwarzwald gekommen.

Drinnen war es still. Die kleine Kanzlei bestand aus zwei Räumen: einem schmalen Empfangsbereich und seinem Büro. Auf dem Schreibtisch stapelten sich Aktenordner, daneben eine Tasse mit kaltem Kaffee. Er schaltete das Licht ein. Die Neonröhre flackerte kurz, bevor sie den Raum in blasses Weiß tauchte.

Jonas ließ sich in den Stuhl fallen. Sein Blick blieb an dem gerahmten Foto auf der Fensterbank hängen. Es zeigte ihn und Lena, aufgenommen vor drei Jahren am Bodensee. Damals hatten sie noch gelacht. Jetzt sprachen sie kaum noch miteinander. Sie lebte seit zwei Monaten bei ihrer Schwester in Freiburg. „Nur vorübergehend“, hatte sie gesagt. Aber Jonas wusste, wie vorübergehend sich anfühlen konnte.

Er öffnete die erste Akte des Tages – ein Streit um ein Grundstück, zwei Brüder, die sich nicht mehr ansahen. Kleine Dinge, alltägliche Konflikte. In dieser Stadt geschah selten etwas, das über Gerüchte hinausging. Das Leben verlief ruhig, manchmal zu ruhig.

Ein Klopfen an der Tür ließ ihn zusammenzucken.
So spät? Die Kanzlei war offiziell seit einer Stunde geschlossen.
Jonas stand auf und ging zur Tür.
„Ja bitte?“
Vor ihm stand eine Frau, vielleicht Mitte fünfzig, mit schmalem Gesicht und wachen Augen. Ihr grauer Mantel war vom Regen feucht, feine Tropfen glitzerten in ihrem dunklen Haar. Hinter ihr lag die Straße bereits im Dämmerlicht.

„Entschuldigen Sie die späte Störung“, sagte sie mit ruhiger Stimme. „Sind Sie Herr Keller?“

Jonas nickte.
„Das bin ich. Worum geht es?“
Sie zögerte einen Moment, als müsse sie die richtigen Worte finden.
„Mein Name ist Mara Engel. Ich brauche rechtlichen Beistand. Es ist... dringend.“
Jonas öffnete die Tür weiter.
„Bitte kommen Sie herein.“
Sie trat ein, betrachtete kurz den Raum, als würde sie jedes Detail in sich aufnehmen. Ihre Augen ruhten einen Moment auf dem Foto von Lena und ihm, dann wandte sie sich ab.

„Setzen Sie sich bitte“, sagte Jonas und deutete auf den Stuhl gegenüber seinem Schreibtisch.
„Möchten Sie etwas trinken?“
„Nein, danke.“

Ihre Hände lagen gefaltet auf dem Schoß. Sie wirkten ruhig, fast zu ruhig. Jonas kannte diesen Blick – Menschen, die etwas verbergen, aber nicht lügen wollen. Oder nicht können.

„Wie kann ich Ihnen helfen, Frau Engel?“

Sie atmete tief ein.
„Es geht um ein Erbe.“
Jonas nickte langsam.
„In Ordnung. Erzählen Sie mir mehr.“
„Mein... Verwandter ist vor drei Wochen gestorben“, sagte sie. „Offiziell hinterlässt er nichts von Bedeutung. Kein Vermögen, kein Besitz. Aber das stimmt nicht.“

Jonas hob leicht die Augenbrauen.
„Sind Sie sicher?“
„Ja.“
Ihre Stimme war leise, aber fest.
„Er hat mir vor seinem Tod anvertraut, dass er Vermögenswerte besitzt. Geld. Dokumente. Dinge, die niemand kennen darf.“
Jonas lehnte sich zurück.
„Warum sollte niemand davon wissen?“
Ein Schatten huschte über ihr Gesicht.
„Weil manche Menschen alles tun würden, um diese Dinge in ihre Hände zu bekommen.“
Draußen heulte der Wind auf, als hätte er ihre Worte gehört. Jonas spürte eine unerwartete Spannung in der Luft.
„Haben Sie ein Testament?“
„Nein.“
Sie schüttelte den Kopf.
„Es existierte eines. Aber es ist verschwunden.“
„Verschwunden?“

„Ja.“
Sie sah ihn direkt an.
„Und ich glaube nicht, dass das ein Zufall war.“
Jonas schwieg einen Moment. Solche Geschichten hatte er schon gehört. Meist endeten sie banal – verlorene Dokumente, Missverständnisse, alte Familienkonflikte. Doch etwas an der Art, wie Mara Engel sprach, ließ ihn aufhorchen. Sie wirkte nicht verzweifelt. Eher entschlossen.

„Was genau erwarten Sie von mir?“

„Ich möchte, dass Sie mir helfen, die Wahrheit herauszufinden.“
Sie beugte sich leicht vor.
„Und das, was mir zusteht, zu schützen.“
Jonas sah auf die Uhr. Es war spät. Er hätte ablehnen können. Einen Termin für einen anderen Tag vorschlagen. Doch etwas hielt ihn zurück. Vielleicht die Aussicht auf einen Fall, der größer war als Grundstücksstreitigkeiten. Vielleicht auch nur das Gefühl, dass dieser Abend sein ruhiges Leben verändern würde.

„Ich kann mir den Fall ansehen“, sagte er schließlich.
„Aber ich brauche Details. Namen, Unterlagen, alles, was Sie haben.“
Mara Engel öffnete ihre Tasche und legte einen schmalen Umschlag auf den Tisch.
„Das ist alles, was mir geblieben ist.“
Jonas nahm den Umschlag, noch ungeöffnet.
„Ich verspreche Ihnen nichts“, sagte er ehrlich.
„Aber ich werde tun, was in meiner Macht steht.“
Sie nickte.
„Das reicht fürs Erste.“
Als sie ging, blieb Jonas noch lange am Fenster stehen. Der Wald lag dunkel und still da, als würde er jedes Wort bewahren, das in dieser Nacht gesprochen worden war. Jonas ahnte nicht, dass er soeben den ersten Schritt in eine Geschichte getan hatte, die größer war als alles, womit er je gerechnet hatte.

Und dass manche Türen, einmal geöffnet, sich nicht mehr schließen ließen.
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​Kapitel 2 – Die Fremde im Regen
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Der Regen hatte eingesetzt, als hätte jemand einen unsichtbaren Schalter umgelegt. Feine Tropfen klatschten gegen die Fensterscheiben der Kanzlei und zogen schmale Spuren über das Glas. Jonas Keller stand noch immer am Fenster, als die Silhouette von Mara Engel im grauen Dunst verschwand. Er konnte nicht sagen, warum ihn ihr Besuch so beschäftigte. Vielleicht, weil er sich in ihrem Blick wiedererkannte – diese Mischung aus Vorsicht und Hoffnung, die Menschen trugen, wenn sie nichts mehr verlieren wollten.

Er schloss die Tür ab und setzte sich an den Schreibtisch. Der Umschlag lag vor ihm, ungeöffnet. Das Papier wirkte alt, an den Kanten leicht ausgefranst. Jonas zögerte. Als Anwalt wusste er, dass jedes Dokument ein Versprechen und eine Last zugleich sein konnte. Schließlich öffnete er ihn.

Im Inneren befanden sich drei Dinge:
ein vergilbtes Foto, ein handgeschriebener Zettel und eine Kopie eines alten Kontoauszugs.
Das Foto zeigte ein großes Haus am Rand eines Sees. Der See lag still, spiegelglatt, umgeben von dunklen Hügeln. Auf der Rückseite stand nur ein Wort: Falkenruh. Jonas kannte den Ort nicht. Er machte sich eine mentale Notiz.

Der Zettel war in einer zittrigen Schrift verfasst:
Vertrau niemandem aus der Familie. Die Wahrheit liegt im Keller.
Jonas spürte ein leichtes Unbehagen. Solche Sätze gehörten eher in einen Roman als in seine Kanzlei. Dennoch legte er alles ordentlich nebeneinander. Der Kontoauszug zeigte eine hohe Summe, eingezahlt vor mehr als zehn Jahren. Der Name des Kontoinhabers war geschwärzt.

Er lehnte sich zurück.
„Das wird kompliziert“, murmelte er.
Auf dem Weg nach Hause ließ ihn der Regen nicht los. Die Straße war fast leer, nur das monotone Geräusch der Scheibenwischer begleitete ihn. Sein kleines Haus lag am Rand der Stadt, in einer ruhigen Siedlung, in der die Fenster abends früh dunkel wurden. Lena hatte früher immer ein Licht im Wohnzimmer angelassen. Jetzt war alles dunkel.

Jonas trat ein, zog den Mantel aus und stellte die Tasche neben die Tür. Die Stille war schwerer als der Regen. Er machte sich eine Suppe warm, aß zwei Löffel und stellte den Teller dann unberührt in die Spüle. Sein Blick wanderte zum Handy. Keine Nachricht von Lena.

Er setzte sich auf das Sofa und dachte an Mara Engel.
Wer war sie wirklich?
Und wer war der Mann, der ihr dieses Erbe hinterlassen hatte?
Am nächsten Morgen war der Regen einem dichten Nebel gewichen. Jonas fuhr früh zur Kanzlei. Auf dem Weg hielt er kurz an der Bäckerei, kaufte zwei Brötchen – eine Gewohnheit aus Zeiten, in denen Lena noch bei ihm war. Er aß eines im Auto, das andere blieb unberührt auf dem Beifahrersitz liegen.

Im Büro suchte er nach Informationen zu Falkenruh. Der Ort tauchte in keinem offiziellen Register der Umgebung auf. Nach einer Stunde fand er einen alten Eintrag in einem Archiv: Villa Falkenruh, ehemals im Besitz der Familie Winter.
Der Name sagte ihm nichts. Doch der Vermerk „abgebrannt vor zwölf Jahren“ ließ ihn aufhorchen.
Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken.
„Herein“, sagte er.
Mara Engel stand im Türrahmen. Ohne Mantel diesmal, das Haar noch feucht vom Regen.
„Ich hoffe, ich störe nicht.“
„Nein“, sagte Jonas.
„Kommen Sie bitte rein.“
Sie setzte sich wieder ihm gegenüber.
„Ich konnte nicht aufhören, an gestern zu denken.“
„Ich auch nicht“, gab Jonas zu.
„Ich habe mir Ihre Unterlagen angesehen. Können Sie mir sagen, wem dieses Haus auf dem Foto gehört?“
Ihre Augen verengten sich.
„Es gehörte meinem Onkel. Viktor Engel.“
„Ist er der Verstorbene?“

Sie schüttelte den Kopf.
„Nein. Er starb vor vielen Jahren. Der Mann, um den es geht, hieß Leonhard Winter.“
Jonas erinnerte sich an den Eintrag.
„Die Villa Falkenruh gehörte der Familie Winter. Sie ist vor zwölf Jahren abgebrannt.“
Mara schluckte.
„Das wusste ich nicht.“
„Hatten Sie Kontakt zu Leonhard Winter?“

„Kaum. Er war... schwierig.“
Sie rang kurz nach Worten.
„Er misstraute allen. Besonders seiner eigenen Familie.“
„Warum hat er Ihnen dann etwas hinterlassen?“

Mara sah aus dem Fenster. Der Nebel verschluckte die Konturen der Bäume.
„Weil ich ihm vor Jahren geholfen habe. In einer Situation, in der niemand sonst da war.“
Jonas nickte langsam.
„Was für eine Situation?“
Sie schwieg. Die Stille dehnte sich.
„Ich kann nicht alles sagen“, meinte sie schließlich.
„Noch nicht.“
Jonas akzeptierte das. Vertrauen ließ sich nicht erzwingen.
„In Ordnung. Dann fangen wir
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